
"Sie ehen immer das Grauen" 

Porträt Gerhard Schöffel_ 

leitet das Kriseninterventionsteam der Malteser. Bei plötzlichen Todesfällen hilft er den 

Angehörigen. Dabei ist er selber seit Jahrzehnten schwer krank 


VON GERLINDE KNOLLER 

"leh glaube, ich bin in einem 
schlechten Film. " Diesen Satz sagen 
Menschen oft in den ersten Momen­
ten, nachdem sich vor ihren Augen 
ein schreckliches Unglück abge­
spielt hat. Bei dem sie womöglich 
hautnah miterleben mussten, wie 
ein Mensch zu Tode kam. Das kann 
ein Verkehrsunfall sein oder ein Sui­
zid, ein Amoklauf wie erst vor kur­
zem in Ansbach oder eitJ.e andere 
Gewalttat. Gerhard Schöffel ist ei­
ner, der Betroffenen hilft, "in diesen 
schlechten Film hineinzutauchen 
wld zu versuchen, wieder in die 
Realität zu fmden". Der 49-Jährige 
leitet die Krisenintervention beim 
Malteser Hilfsdienst. 

Gleichzeitig erfahrt Schöffel 
selbst jeden Tag neu, was es heißt, 
mit Grenzen zu leben. "Ich müsste 
eigentlich schon längst tot sein", 
sagt er. Seit 30 Jahren hängt er an 
der Dialyse und "guckt, dass er am 
Leben bleibt" . Montag, Mittwoch 
und Freitag für jeweils acht Stun­

"Ich müsste 
eigentlich schon 
längs tot sein." 

Gerhard Schöffel über seine Krankheit 

den. Seine Nieren funktionieren 
beide nicht mehr. Mit 19, als die 
Krankheit auftrat, gab man illm 
noch drei Jahre Lebenserwartung, 
später dann zehn. 

.,Mehr tot als lebendig" sei er in 
den Anfangsjahren, als auch die Me­
dizintechnik noch nicht so fortge­
schritten war, nach der Dialyse ge­
wesen. Ohne Kraft, ohne Perspekti­
ven. Seinen erlernten Beruf als 
Pharmakaufmann musste er aufge­
ben. "Ich war körperlich dazu nicht 
mehr in der Lage." Mit 25 wurde er 
- nach 130 erfolglosen Bewerbun­
gen - in Rente geschickt. 

Was in dieser für ilm "schlimmen 
Zeit" jedoch bei Gerhard Schöffel 
gekeimt ist, trägt heute Früchte. Er 
hat einen anderen Biickwinkel ein­
genommen: den Blick auf den Men­
schen mit all seinen Bedürfnissen. 
"Wir schauen oft zu sehr auf die 
Medizintechnik" , meint Schöffel, 
"wenn's EKG wunderbar ist, geht's 
dem Menschen gut. " So eine Sicht­
weise könne täuschen. Er hingegen 
hat sich den Leitsatz der Malteser 
"Bezeugung des Glaubens und Hilfe 
den Bedürftigen" zu igen gemacht. 



;erhard Schöffel trifft Menschen in den schlimmsten Momenten ihres Lebens -
Igkelt nur kurz durch. Er macht es seit sieben Jahren. 

wenn Angehörige plötzlich durch einen Unfall starben. Viele halten diese ehrenamtliche Tä­

;eit 2002 füllt Schöffel diesen im 
<.riseninterventionsteam mit Le­
jen, tut hier seinen Dienst - übri­
:ens wie seine Kollegen auch - eh­
'enamtlich. Die Jahre zuvor wirkte 
:r im Notarztdienst. 

"Tiefer und näher kommen Sie an 
lie Menschen gar nicht ran", be­
<::hreibt Schöffel sein Tun und 

den Augen der Hinzugeeilten von 
der Feuerwehr aus dem Auto ge­
schnitten wird .. , 

Schwer zu ertragen. Bei denen, 
die unmittelbar dabei sind, kann das 
ein seelisches Trauma auslösen. 
"W ir fahren hin, sind zunächst ein­

isenintervention eam. 


fach nur da", berichtet Gerhard 
Schöffe!. Die Betroffenen werden 
erst einmal "weg vom Grauen, weg 
von der Hektik der Rettungsdiens­
te" genommen, hin zu einem ruhi­
gen Ort, sei es in der Wohnung, sei 
es im Fahrzeug des Kriseninterven-
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tionsteams. "Wir können nicht die 
Trösterbären sein", räumt er ein, 
"aber wir können zeigen, dass es 
über diese Schlucht, die sich aufge­
tan hat, eine Brücke gibt. " Die "ers­
ten beiden Schritte über diese BfÜ­
cke"gehe er mit, um beim Betroffe­
nen wieder so etwas wie eine 
"Struktur" und "Handlungsfahig­
keit" zu erreichen. Um auch aufzu­

,Tiefer und näher kommen 
~ie an die Menschen gar 
icht ran " 

Gerhard Schöffel über seine Arbeit 

childert manche Situation, in die er 
:erufen wird: zum schweren Un­
J" ck mit dem Lkw-Fahrer, der 
leim Abbiegen einen Fußgänger 
Ibersieht; von Menschen, die sich 
'or einen Zug werfen; von Eltern, 
leren Kind am plötzlichen Kindstod 
tirbt; vom jungen Mann, der vor 

Das Kriseninterventionsteam der Augs­
burger Malteser arbeitet eng mit 
dem Roten Kreuz zusammen. Die 
Mitarbeiter in diesem Team um 
Akutteam sind es je 18 von den Malte­
sern und dem BRK) tun diesen 
Dienst ehrenamtlich. Weitere Zusam­
menarbeit besteht mit der Notfall­
seelsorge. Das Kriseninterventions­
team kann rund um die Uhr von 
den Rettungsdiensten, der Polizei und 
der Feuerwehr angefordert werden. 
Es will dazu beitragen, dass bei Augen­

zeugen und HeHem nach Notfällen 
eine nPosttraumatische Belastungsstö­
ru g" mit schweren seelischen 
Qualen verhindert wird. Der Einsatz 
vor Ort dauert etwa ein bis zwei 
Stunden. 
Das Kriseninterventionsteam Augsburg 
wird zu jährlich etwa über 400 Ein­
sätzen im Rettungsdienstbereich 
Augsburg gerufen. Alle Mitarbeiter 
des Teams werden tür diese Aufgabe 
genau ausgewählt. intensiv ge­
schult und begleitet. (gek) 

zeigen, dass das Leben bei allem 
Schrecklichen, das passiert ist, sinn­
haft bleibt und seine Möglichkeiten 
bereithält. 

Wer im Kriseninterventionsteam 
arbeitet, muss seelisch sehr stabil 
sein. "Sie sehen immer das Grauen", 
sagt Schöffe!. Die meisten halten 
diesen Dienst nur wenige Jahre 
durch. Warum gelingt ihm dies so 
lange schon, seit sieben Jahren? 
Weil er sich "den Glauben bewahrt 
hat", antwortet Schöffel, "den 
Glauben an die Zukunft, den Glau­
ben an die Kraft und an das Gute. " 


